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IV.

Anmerkungen
über die

Bienenzucht.
Durch

Frau Vicat, geb. von Cürtas,

Gemahlin Hrn. Vicats;
der Rechtsaelahrlheit Professor«, auf der Akademie

tu Lofanen.





Anmerkungen
über die

Bienen, falschen Motten und Lause

H Den 9. brachmonat 1761, kaufte ich einen Bis»
R G nenkorb / der voller Bienen und tM
^'MV nigwaben war / der aber keinen Honig
hatte, und sich also dem ansalleder falschen Motten
ausgefezt befand. Ich fezte diefen Bienenkorb in
«nen kleinen garten der in der mitte der stadt
lag. Die verfezung desselben hielt die arbeit der
Bienen nicht länger, als zween bis drey tage auf.
Ich entdekte in diefem Bienenkorbe falsche Motten
und Läufe an den Bienen; diefes veranlaßte mich,
diefelben in ein gläsernes bienengehäuse zu versezen,
wobey ich mich der méthode des Hrn. Paltau (*)
bediente. Nach seinen anmerkungen war ich
gewartig in kurzem meine Bienen ihren strohkorS
Erlassen, und in den gläsernen einnisten zu sehn,
-ich thäte die fensterlade oder klappe öfters auf,

l'Stük 1764. F um

(*) Nouvelle conlìrMion äes ruckes, Net? 1756-
ZI 6.
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«m zu beobachten, was darinn vorgieng. Die
Bienen hielten ßch in demselben nicht auf: sie be-
gaben sich hinein bloß um ihren vorrath in den
strohkorb hinüber zu tragen. Sie waren indessen
fehr arbeikfam, und in grosser anzahl: sie kvnnie»
sich aöcr nicht vor den falschen Motten verwahren,
die dergestalt anwuchsen, daß den i8. heumonat,
oder ungefehr 6. wochen, nachdem ich sie eingekauft

harte, der ganze Btenenffug zerstört war, fo
daß mehr nicht als etwas übcr dreyhundert übrig
blieben. Die zahl ist mir bekannt, weil ich sie

badete, um mich einer fache zu versichern, die ich
vermuthet hatte. Da ich die Bienen sich alle tage
vermindern fah; fo urtheilte ich aus ihrem betrage«

es möchte der köniqin der Bienen ein böfec
zufall begegnet feyn. Ich ward dessen, als ich
die übriggebliebenen Bienen badete, überzeugt. Ick
erfuhr durch diefen Verlust, daß die falschen Mot>
ten in einigen wochen einen fehr wohl bevölkerte»
Bienengug zerstören können ; sie hatten daö wachS
alles durchbohrt. Die drcy kuchen in der mitlt
waren durch gange von gewäben (e??e) fowohl mit
einander verbunden, daß sie nur ein ganzes aus>
machten. Wie der Hr. von Reaumür (*) meldet

versichern sie sich vor den stichen der Biene»
vermittelst diefer galérien.

Als ich den korb umwandte, um zu seh«/
in welchem zustande er sich befände, fah ich die

wände allenthalben mit weissen harten kokons bt-
kleldet, die soNunervögel von den falschen Motten

abgebe»

(') «IKvire äe, Inlett«. I. III. x»«. 245. «4
4tv.
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abgeben sollen. Sie waren in so grosser zahl / daß
l>e den boden eines Hutes ausfüllten.

Es fchieii mir / diefe feinde der Bienen grei-
fen lieber die körbe an die verfchiedene fchwärme
geliefert haben (5) : und zwar deßwegen / weil die
Waben, die zum ausbrüten der eylein gedient haben/
von Honig leer, und alfo eben fo sind, wie die
falschen Motten/ die nur vom wachst leben/ fol-
ches wünschen. Aus gleichem gründe sind die spä->
ten schwärme, und überhaupt alle die, die nur
wenig Honig zum vorrathe hinlegen können, dem
gleichen übel unterworfen. Man muß zu diefen
beyden arten von körben besondre achtung tragen,
und sie oft besichtigen und reinigen. Zu diefem ende

hebt mau jeden korb in einer woche wenigstens
einmal auf. Vermerkt man falsche Motten aufdem
breite, auf dem der korb steht; fo muß man das-
selbe alle morgen reinigen.

Ich hab mich wohl dabey befunden, in dein
brette, auf welchem der korb stand, eine grosse
bierekichte öfnung zu machen, und unten ein schieb,
brett daran zu befestigen. Auf diefe weist kau ich
weine körbe besichtigen > fo oft ich will, ohne die
Lienen zu stören, nnd ohne ihre stiche zu besorgen.
Hiedurch hab ich eineu andern korb gut erhalten,
ben ich ebenfalls den 9. brachmonat 1761. in den
Nemlichen garten angesezt hatte. Diefer war ein
lunger schwärm. Obgleich der korb, den ich ihm

F 2 zur

(*) Der korb, von dein ich rede, hatte von initten des
"läynionattö blö dcn v. brachmonat, da ich ihn kaufte.
K>eymal geschwärmt.
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zur wohnung gab, nen war; so gewahrele ich den«

noch zu ende des Heumonates Motten. Was mir
mit dem gekauften korbe, dessen unglük ich oben

erwehnte, wiederfahren war, machte mich gegen

diefen aufmerkfamer. Die uothwendigkeit, dcnfel'
ben oft zu reinigen, brachte mir die gedanken mit
dem fchiebbrctte bey, dessen ich oben gedacht habe.

Ich will diefen korb, um die erfahrungen, die ich

dabey gemacht habe, desto besser zu unterfcheiden,
Num. i. nennen.

Als ich ihn im Winter verwahrete, legte ich

ihm ein neues brett zu; und damals fügte ich ein

fchiebbrett bey. Ich fezte ihn in eine trokne kam»

mer, allein die luft war darinn zu milde; die
Bienen zehrten beynahe ihren ganzen vorrath auf.
Ich besichtigte ste oft, und fand auf dem fchicb»

breite meistens Motten. Der fchimmel grief die
kuchen au, den ich mit einem stüke löfchpapeir ab«

wufch (5). Ich schob diefes papeir zwifchen die

waben ; ich reinigte auch oft die wände des korbes

mit einem leintuche von dem fchimmel ; die anzahl
der Bienen nahm den Winter hindurch stark ab,
und diefer korb, der im herbste reich war, befand
stch im frühling fchwach. Jn der mitte des märzens
sezte ich denselben in einen kleinen garten, der von
allen feiten her mit häufern umgeben ist; ich ließ

drey pfähle schlagen, auf die ich das brett, mit
einem fchiebbrette versehn fezen ließ. Auf diefts

brett fezte ich meinen korb Num. i. Nahe dabey

ftjte

(*) Diese arbeit kan im Winter sehr leicht gescheht
weil die Bienen dennzumal eingeschlafen stnd.
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sette ich einen andern nach der art des Hrn. pal-
tau, den ich Num. 2. nennen will. Jn diesem
befand sich ein schwärm vom brachmonate 1761.
ber den sommer auf dem laude/ den Winter aber
in der stadt an einem orte zugebracht hatte / wo die
luft fast bestandig temperiert war: Sehr wenige
Bienen waren zugrund gegangen.

Die stärke eines jeden diefer körbe zu
beurtheilen

/ zählte ich die Bienen, die in einer vier«
telstunde in einen jeden eingiengen. Ich fah 660.
in Num. 2 ; und 220, oft 220 in einem gleichen
Zeitpunkte in Num. 1. anlangen. Ich wählte hie,
iu die gleiche stunde eines fchönen tagcs, und
wiederholet« diefe rechnung einiche wochen lang.

Im mäyen befanden sich die Bienen dergestalt
vermehrt, daß mir unmöglich siel, diefelben zu
Zählen. Num. i. war eben fo stark bevölkert als
Hum. 2. Ich trug auch eine besondre forgfalt für
den erstern; ich gab ihm an regentagen Honig, und
ich hatte alle morgen das fchiebbrett weggezogen,
auf welchem ich oft Motten bis vier auf einmal,
fand. Ich vermuthe, es fey den Bienen leicht,
diefe infekten aus ihrem gehäufe oder galérien (*)
Zu ziehn, weil das gewäbe noch fchwach ist, und
ehe diefe fo zarten faden durch neue querfaden,
durch wachs, und durch ihren eignen answnrf
befestiget worden. Es gefchieht oft, daß die Biene«
biefelbcn nicht ans dem korbe tragen, fondcrn sie

auf dem boden lassen / wo die würmer sich röhren

F z fpinnen,

(*) Der Hr. von Ncaumür giebt diefen namcn eincm

Sewcbe, in welchem sich die Motten aufhalten.
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spinnen, sich darinn zu verbergen. Ich fand
derer schr kleine / die sich in einichen stunden ein
gehäufe qefponnen hatten. Des morgens um vier
oder fünf uhren fand ich derer am Meisten.

Ich entschloß mich, Num. i. in ein gläsernes

gefchirr zu verfezen, um folches ordentlich, das ist/
alle morgen zu besichtigen. Ich schnitt einiche bande

zu oberst an dem strohkorbe heraus, und machte
also eine öfnung von vier zöllen, auf welche ich den
gläsernen korb fezte und befestigte, der zu unterst
auch eine öfnung von einichen zollen hatte, die mit
der öfnung zn oberst an dem strohkorbe übereinkam.
Ich stoppte dessen untere öfnunq zu, um die Bienen
zu nöthigen, durch die öfnung des glaskorbes oder
durch einen blechenen quadrante» (^), den ich
daran festgemacht hatte, hineinzugehu. Alle diefe
anstalten wurden den 25. märzen 1762. gemacht.
Ich ließ den Bienen während einem theile des aprills
den ausgang nur durch einiche bogen diefes quad'
ranten offen / und des abends machte ich diefelben
fleißig zu. Ich bedekte diefen korb, damit die kälte
meinen Bienen die in geringer anzahl waren /
keinen schaden zufügen könne.

Ich habe gemeldet, wie stch diefelben dergestalt

vermehrten, daß ihre anzahl im mäyen dem
Num. 2. gleich war. Nichts desto weniger hielte«
ste stch nicht in dem glaSbehälter auf, fonder,, sie

begaben sich nur dahin, und wieder zurük. Dieses
machte

(*) Dieser Quadrant ist ein rundes stük von Weißblech,

welches Hr. paltau schr geschikt zur erhaltung der

Bienen erfunden lM, ^
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machte mich zu schliessen, daß meine Bienen ihre
reepublik nicht in den glasbehäller versezen würden,
der nach zehn wochen ßch noch leer befände; son»
dern daß die bevolkrung ßch viel eher unter dem
ßrohkorbe «usdähnen würde, wenn ich einen ge-
sachlichen räum dafelbst anbringen konnte. Zu
diefem ende stelle ich unter diefen korb einen
hölzernen unterfaz, vder den vierten theil eines Aie,
nenbehälters nach Hrn. Paltau. Ich fezte zwi-
sehen den strohkorb und den hölzernen unterfaz ein
brett, welches den untern fa; des strohkorbes fchloß,
in der mitte aber eine gevierte öfnung von 8. zöllen

hatte, den Bienen einen freyen durchgang j«
geben.

Zil diefem ende machte ich den korb von dem
brette los, auf welchem derfelbe ruhete, und hob
ihn auf. Ich stette unter den korb zween höl>
Zerne lineale, mit denen man den korb, indem
two perfonen das eine ende beyder diefer lineale
ergriffen, aufhebte; fo daß ich den hölzernen
unterfaz darunter schieben konnte, samt seinem dek-
brette, welches für den strohkorb, der darauf
ruhen follte, breit genug war, und in welchem vor-'
gedachter Massen ein loch gemacht worden. Diefes
sollte dazu dienen, daß die Bienen ihre waben von
dem korbe in dem unters«; fortsezen könnten. Ich
batte alfo drey Bienenkörbe auf einander: erst«>
lich den hölzernen unterfaz, der unmittelbar auf
dem tische ruhete: zweitens den strohernen
Bienenkorb der auf dem unterfaze stand, und vo«
demfelben nur durch das durchlöcherte brett unter--
schieden war,: und endlich den gläfernen, dcr auf

S 4 diefem
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diesem leztern ruhete / und mit demselben auch

verbunden war.

Die Bienen säumten sich nicht, ihre arbeit

in den hölzernen uutersaz auszudähnen / und in

zehn tagen war ich genöthiget, ihnen einen neuen

unterfaz zu geben, den sie in kurzer zeit anfüll,

ten. Vierzehn tage nachher gab ich ihnen einen

dritten. Ich glaubte alfo, ich könnte ihnen den

gläfernen auffa;, der ihnen nur zum durchgange

gedient hatte, wegthun. Ich that es auch den 8.

Heumonat. Die Bienen schienen nach dieser

verändrung in der Verwirrung zu seyn. Sie schwärmten

um das loch, welches sich zu oberst im korbe

befand, und welches ich noch offen gelassen hatte,

herum. Ich achtete aber nöthig diefes loch

zuzumachen, und stopfte es mit einem zapfen von

leinwand, mit rauten angefüllt. Obgleich dle Bienen

den geruch von diefem kraute fchr hassen; fo

sah ich doch noch einige tage verschiedene Bienen,

mit kleinen wachsballen beladen, lange um diesen

zapfen herum fumfcn, ehe ste sich entfchliessen konn^

ten, sich der untern öfnung zu bedienen, die ich

ihnen allein offen gelassen hatte.

Warum hatten diese Bienen nicht in dcn

gläsernen aufsaz gcbanet, den ich den 25. märzen

auf den korb gefezt hatte, dessen bewohner ich/

nach des Hrn. Paltau méthode, verfezen wollte?

Waruin dähnten sie ihre wabcn in die unterfäze

ans, die ich ihnen gäbe? Hätten sie nicht mit

gleicher gemächlichkeit in dem gläfernen auffaze

arbeiten können, dessen öfnung ihnen fo angenehm

ware, da sie hingegen ungerne sich der öfnung
der
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der uiltcrsaze bedienten; ungeacht sie allen ihren
vorrath darinn ablegten? Wäre es nicht natürli-
cher gewesen stch deö eingangs durch die öfnung
des untern unterfazcs zu bedienen? Nein ste be--

dienten sich fast alle der obern öfnung / flogen durch
den gläsernen aufsaz, und giengen durch dcn stroh,
korb hindurch, der voller waben war, und trugen

alfo ihren vorrath in die untcrfaze, die da«

runter waren. Sollte man daher schliessen: Die
Bienen in der landfchaft Waat haben eine andre
gewohnheit, als die zu Mez? daß dieft lieber hin»
aufsteigen, und ihre arbeit in der höhe fortfezen;
die unsrigen aber im gegentheil? Die verfezung
von einem korbe in den andern, die ich, nach der

cmlcitnttg des Hrn. Paltau verfucht habe, wie
derfelbe in ftiner zehnten Unterredung, an der

Zi6. und den folgenden feiten bcfchricben ist, nicht
annehmen? Diefe méthode hat mir nicht gelungen

obgleich ich diefelbe, zwey jähre nacheinander

von punkt zu punkt befolgte, mit diefem
«nterfcheide: daß anstatt dreyer auffäze, die der

Hr, paltau auf den korb fezt, dessen einwohner
er in eincn andern hinnberbringen will, ich mich
eines gläfernen auffazes bedient habe.

Ich dorste nur den fensterfthieber diefes kor,
bes aufmachen, um zu fehn, was darinnen
vorgehe; und das fo ich bemerkte, machte, daß ich

versuchte, den leeren korb unter denjenigen zu
fezen dessen bewohner ich verfezen wollte. Diefer
verfuch gieng mir vollkommen wohl von statten,
und zwar mit zween körben die mit waben

versehn waren, und deren einwohner ich in leere

F s körbe
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körbe hinübergebracht hatte; wie man « im ver»
folge diefer fchrift fehn wird.

Ich habe gesagt : mein korb Num. i. fey
mit.Motten versehn gewesen. Ich hatte deren ei^
niche während dem winter darinn gefunden/ und
nachher alle tage einiche fortgefchaft. Deu 2O.hen«
monat fah ich, daß die Bienen in diefem korbe viele
eyer fortrugen. Ich konnte ganze Hände voll um
den korb herum zufamenlefen. Sie fuhren damit
noch den folgenden tag fort. Ich entschloß mich
den ßrchkorb von den unterfäzen, deren zween
voll waren, hinweg zu thun. Ich that es den
22. Heumonats, des morgens um 8. uhr; weil
ich bemerkt hatte, daß um diese zeit der gröste
theil der Bienen sich auf dem lande befand. Nach
des Hrn. von Reaumür bemerkung, legt auch die
kömgin um die gleiche zeit ihre eyer in die zellen/
die offen sind. Ich glaube, man könne auch die
zellen dcr neuen waben, dle sich in den unterfä«
zen befanden, in diefe klaffe fezen. Ich brauchte
zu diefer arbeit, die mir gefährlich schiene, eine»
verständigen fchreiner. Ich sienge dabey an, mit
ciller scheer den korb von feinem brette fachte loS»

zumachen, an welches er mit der?rop«IÌ8 ange,
leimt war (*). Die, fo Bienen halten, wissen,
dag es nicht leicht ist, einen alfo auf fein brett
angeleimten korb davon loszubringen. Nach die«
seni nahm ich den mit raute angefüllten zapfen,

der

C) Die kloxolis ist eine art Gummi, dessen sich die
Biene» bedienen, dic kleinen löcher der körbe zu ver-
lfimen. S. Reaumür Th. v. s. 442.
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der sich zu oberst in dem loche des korbes befand,
hinweg. Ueber das loch hielte der fchreiner ei«

nen rauchenden leinwand, wovon ich deu rauch,
foviel möglich, vermittelst eines blafcbalgeS, in
den korb gehen liesse. Sobald ich urtheilen konnte,
der beste theil der Bienen fey in dcn unterfaz hin»
über gegangen, zog ich einen cifendrat zwifchen
dem sirohkorbe und dem brette, auf dem er stand,
hindurch. Ich nöthigte den drat zwifchen beyden
durchzudringen, und schnitt alfo seitwärts durch
die waben hindurch, die ihren anfana, in dem
sirohkorbe hatten, und stch durch die unterfäze
hindurch fortfcztcn, und unten an den wänden
derfelben befestigt warcn. Nachdem diefes ge«

fchehn, nahm der fchreiner den sirohkorb weg,
famt den waben, eine ausgenommen, die sich in
der mitte des korbes losmachte. Ich nahm diefe
Wabe, die ganz mit Bienen bedekt war: ich trüge
sie aufrecht mit zween singern von jeder Hand,
dcr fchreiner gienge mit dem strohkorbe vor mir
her. Ich ließ ihn denfelben auf eine tafel fezen,

fo, daß die öfnung oben war. Ich war indessen

auf die Bienen, die die waben bedekten, fo ich in
der Hand hielte, aufmerkfam. Ich stellte sie senk»

recht auf die tafel, damit ich mit den Händen
diefelbe, weil das wachs noch weich ware, nicht
zerbreche. Sie hatte sich, wie gemeldt, in der
mitte des korbes losgemacht, und gewöhnlich hält
die königin sich auch in der mitte auf. Ich fuchte

diefelbe zu entdeken, als mir der fchreiner rief:
He î Madame, schn sie die schöne, (diefes
waren feine worte). Es war die königin, die
mit müh auf dem ersten bande des randes des

korbe
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korbes herum kröche; sie war ein wenig mit ho,
mg betraust/ welches aus den zerschnittenen waben

au.'getrauft war. Ich nahm diese königin,
ich wüsche sie in einem glase voll wasser, und wie
ich sahe/ daß dieses bad sie nicht gänzlich von dem
Honig befreyt hatte / welches ihre flüqel anleimte,
badete ich sie noch einmal/ und gab ihr einiche
Bienen zu / die auch gebadet worden, die aber
wieder kräfte erlanget hatten, ihrer königin rath
zn fchaffen Ein halb duzend siengen alfobald an,
ße allerorten zu leken; ich liesse sie durch fechs
audre abldfeu. Ich ließ nemlich fechs andre unter

das glas laufen, unter dem ich die königin
gefangen hielt, die diefelbe noch nicht gelekt hatten.

Ich sahe ihnen unter diefem glase eine gute
halbe stunde zu, und hatte das vergnügen,
diefelbe verfchiedenen perfonen zu zeiaen: Unter
andern, einem liebhaber der naturhistorie, der feit
verfchiedenen jähren vergeblich eine königin zu
fehen qewüufcht hatte. Als ich diefelbe im stayde
glaubte, sich ihrer süsse und ihrer flüqel zu bedic-
nen, trug ich sie auf den tifch auf welchen ich
die drey untersaze hingesezt hatte, die hinfüro die
einiche Wohnung diefer Honigffiegen ausmache»
follte. Die königin war aber noch nicht fo rein,
als ich glaubte. Sie ward von den Biene», die
in grosser anzahl sich an dem vordern theile des
untern unterfazes befanden, auf daS neue gebürstet

und gelekt. Endlich gieng sie wieder hinein,
nachdem sie von den übrigen unzähliche Verehrungen

genossen Halle. Dieses war die sechste, und
die kleinste, die ich feit vier jähren, da ich mich
mit der Bienenzucht befchäftige, auf meiner Hand

hatte.
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datte. Ich hossle, als ich diese junge mutter der
Bienen sah daß ße mir wohl einen schwärm hätte
geben können wenn ich diese arbeit um ein paar
tage verschoben hätte.

Wahrscheinlich befand sich eine andre ältere in
diesem korbe. Meine muthmassung erwahrete sich
des folgenden tages. Man meldete mir, ein korb,
den ich auf dem lande hatte, habe einen der stärksten

fchwärme abgefezt. Es war der 2z. heumo-
nar, da ich keinen schwärm mehr verhoffen sollte.
Ich vernahm aber seither vvn leuten die schon
seit langem Bienen halten, daß dle Bienen, die
im frühling nicht geschwärmt haben, oft noch im
augstmonate fchwärmen.

Der bauer, bey dem ich meine Bienen auf
dem lande halte, hatte einen alten korb, in dem
er die Bienen ersteren wollte, den Honig und daS
Wachs zu nehmen Ich wartete nicht auf den
erfolg meiner verfezung, um diefem bauerden
Vorschlag zu thuu, zu versuchen, seine Bienen in ein
hölzernes bienenbehälter zu versezen, anstatt diesel,
den elendiglich zu gründ zu richten. Er begriff
wohl, daß er bey diesem versuche nichts zu
verlieren hätte. Sobald ich gefehn hatte, daß meine
Bienen vvn Num. i. den ersten unterfaz angefüllt
batten den ich ihnen den > 6. brachmonat gab ;
w glaubte ich den erfolg von meinem zweyten
versuche gewiß.

Dg

Dieses iß eine alte gewohnheit, die man anfangt
K v erlassen.
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Da der gemachte versuch mich belehrte, daß
die Bienen ihre waben nichl hinaufwärts, sondern
unterßch fortsezen ; so dachte ich nicht mehr daran,
eine» aufsaz aufden korb zu thun, dessen einwoh-

ner ich verfezen wollte: ich ließ zween unterfàze,
nach Hrn. paltau fest znfamenbinden, fezte sie

unter den korb, und ein durchlöchertes brett da-

zwifchen hinein. Ich fezte alles auf einen tifch nach

Hrn. paltau. Man war zu diefem ende genöthigt,
den strohkorb ein paar fchritte weit von dem bienen-

haufe wegzutragen. Ich hab oben bemerkt, daß

die Bienen ihre alte gewohnheit lieben. Diefe,
die ihre stelle feit verfchiedenen jähren niemals
verändert hatten, wurden auf ein paar tage irre ge,
macht, und griffen ihre arbeit erst den z. heunio-

nat wieder au. Einiche tage nachher fand ich auf
dem schiebbrette des tisches sowohl Läuse als Motten.

Indessen hatten die Bienen den i6. augstmonats

genug in den utltersäzen gearbeitet, daß ich

mich entschloß, den strohkorb wegzunehmen. Ick
richtete dieses auf gleiche weife ins werk, wie ich

solches in meinem garten gethan hatte : alles gieng
nach wünsch von statten. Der Honig war nicht so

stiessend, weil eö weniger heiß war. Sobald ich

de» strohkorb abgesondert, und von dem brette

weggenommen hatte, ließ ich denselben einiche

schritte beyseitstragen, damit mich die Bienen, die

von dem lande zurüttamen, iu demjenigen, was
mir noch zu thun übrig blieb, nicht verhinderten.
Man kehrte den strohkorb um, wie man mit Num. i.
gemacht hatte, und nahm die waben weg, die ma»
eine nach der andern losmachte. Denn, so sehr

man sich auch bemühet, die Bienen vermittelst des

raucht
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ranches aus demjenigen korbe, den man leerenwill, in den so man füllen will, hinüber zu brin-Sen; fo bleiben doch viele in dem ersten zurük.

Diefe zu erhalten, würde meines erachtens
dienlich feyn, diefelben zu baden. Ward eine
Wabe von dem korbe losgemacht; fo machte mandie Bienen, die diefelbe bedekten, mit einem gän-
lenstugel in ein mit wasser angefülltes gefäß
abzufallen. Diefes bad dicnre zu mehr als einem
vortheile ; eS verwahrte uns vor den stichen der
Bienen, und machte sie von dem Honig los, welches'lire flüqel anleimen konnte ; eS diente auch noch
dazu, die Läufe, die sich auf denfelben befanden,
abfallen zu machen. Ich hoffte nicht, sie dadurch
ganzlich davon zu befreyen; es war aber eine wohl-that, sie von einem theile derfelben loszumachen.

Unter denen verfchiedenen weifen die Bienen
«US dem wasser zu ziehn, halte ich diejenige fürdie gewisseste, und auch zugleich für die leichteste,
deren ich mich damals bediente: Ich liest über
«inen leeren züber einen dünnen leinenwand
ausbreiten der groß genug war, die mündung
desselben zu bedeken, und an dem borde noch in
etwas hinunter zu hängen. Indem jemand dieses
luch «uf dem leeren züber hielt, goß ein andrerbie Bienen mit famt dem wasser, welches ihnenNim bade gedient hatte, darauf. Das wasser fei-
«erte sich durch das tuch hindurch, und die Biene»
blieben troken darauf liegen. Was mich an diefe
weife, die Bienen aus dem bade zu ziehn, eri,t->
Nerte, war der zufall, der einer königin begegnete,
bie der Hr. von Reaumür gebadet hatte. D>e,e

ward
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ward erst nach dreyen stunden von dem boden eines
fasses auSgesifcht; sie wurde durch ein stük erde,
womit der korb verkittet war, dahin geführt,
die fchaumkelle, mit deren man sie herauszog,
zerbrach ihr ei» bei« c?). Es kan nichts dergleichen
wiederfahren, wenn man die Bienen famt dem
wasser fachte auf ein tuch ausleert, wie ich gemeldet

habe; anstatt des tuches kan man auch ein
grobes sieb nehmen.

Es ist von Wichtigkeit, die Bienen in vielem
wasser zu baden, und sie nicht wieder herauszu-
stfchen, bis sie alle empsindung verloren haben. Ist
das erste wasser von Honig gefärbt; fo ist es von
Wichtigkeit, ste zum zweyten male in einem frifche»
wasser zu baden. Der Hr. von Reaumür verlor
eine beträchtliche menge Bienen, weil er diefe Vorsicht

nicht genommen hatte. Die méthode, die ich
anzeige, verwahrt die Bienen Vörden mördrifche»
streichen der fchaumkelle. Nachdem ich meine Bienen

das zweyte mal gebadet hatte, trökncte ich
diefelben auf löfchpapeir; und die warme luft trök-
»ete sie endlich völlig.

Ich fand die königin ohne langes fuchen. Denen

dauern, die diefe arbeit für das erste mal
falzen gieng eS fehr zu herzen, fo viele Bienen auf
dem tifche ausgebreitet zu fehn, die sie für tod
hielten. Obgleich ich ihnen versicherte, sie würde»
alle alfobald wieder aufleben; fo konnten sie eS doch
kaum glauben. Nicht lange nachher, als ich ihne»
die königi» wies, waren verfchiedene Bienen be¬

reit?

C) Th. V. s j6°.
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reits im stände, derselben hülfe zu leisten. Als die
königin wieder zu kraften kommen war, fagten die«
se guten leute in ihrer spräche: sieh, wiesiesich
wd stellte.

Ein junger knab, dem ich bereits über die
Bienenzucht einiche anweifung gegeben hatte, war
der erste, einiche Läufe auf der brüst der königin
zu bemerken. Ich befreyte ste davon mit einer stek-

nadel. Ich bemerkte eine zweyte vor an dem kopst,
die ich nicht wegmachen konnte; und da es fpät
war, und ich in die stadt zurükkehren follte, fo
lies ich ab, folche zu verfolgen. Die königin war
übrigens völlig erstarket, und ich brachte ste vor
an den korb. Alle übrige Bienen, die ich mit ihr
gebadet hatte, wurden neben dem korbe, der aus
drey aussazen bestand, auf bretter gelegt; und ich

vernahm des folgenden tages, daß ste sich alle bey,
leiten in ihre Wohnung begeben hatten.

Auf diefe weife brachte ich die Bienen vo»
einem strohkorbe in einen hölzernen nach Hrn. pal-
tau, der aus dreyen auffäzen zufamengefezr war,
die auf eine tafel gestzt, ein vollkommenes Bie-
nengehäust, nach der abmessung, die Hr. paltau
angiebt, ausmachten. Diefen auffäzen fügte ich
unten einen vierten bey, in den ich alle stüke der
Waben legte, in denen sich eyer befanden, die ich
aus dem sirohkorbe genommen hatte. Den 22.
Heumonats hatte ich mit dem korbe Num. i. daS

leiche gethan.

De» 2O. augstmonats, da ich viele Motten in
diefem lezten auffaze bemerkte, in den ich die stüke

l. Stük 1764. G «ade»
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waben gelegt hatte, fand ich als ich diefelbe»

betrachtete, daß die Bienen viele zellen bis auf den

gründ zerbissen hatten, und daß ße nichts desto

weniger dicfe waben auf dem boden des auffazes

fest gemacht hatten : zum beweife, daß ße diefelben

nicht für fremd angefehn, wie ste oft mit denen

thun, die man ihnen vorlegt.

Obgleich alle zellen, welche die Bienen in
diefen waben verschont hatte», mir in gutem stände

zu feyn schienen ; fo fand ich dennoch nicht gut,
sie wieder in den korb zn thun: und ich that weis-

lich, wie ich nachher fah. Diefe waben fezren

viele Motten ab, obgleich diefelben an einem orte
verfchlossen lagen, der den fchmetterlingen die

diefe eyer legen, die nachher zu raupen werdeu,
unzulänglich war. Es ist allerdings von Wichtigkeit

daß diejenigen, die zu ihren Bienen forge

tragen wollen, dieselben vor den Motten durch

eine fleißige Wartung bestens verwahren. Diefe

infekten stnd in dem lande gemeinlich unter dem

name der Würmer oder Motten bekannt.

Ich habe bisher nur von den körben geredt,
die bey uns am meisten im gebrauche stnd, und

von denen von paltaus ersindnng ; der Hr. vo»

Reaumür fagt, die von stroh feyen wegen ihrer
gestalt gut. Das stroh verwahrt ste auch vor der

grossen kälte, und die sonnenstrahlen wirken auf

diefelben nicht fo stark, als auf die hölzernen, die

kein überkleid haben. Allein die gestalt der strohkörbe

ist nicht gefchikt, anmerkungen zu machen:

man läuft gefahr, diefelben zu gründe zu richte»,

wenn man diefe art körbe im herbste ausschneidet.
Der
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Der Hr. von Reaumür hat durch verschiedene

erfahrungen erwiesen / daß der frost jährlich eine

grosse menge zn gründ richtet. Er giebt anweifung
iu verfchiedenen Mitteln die Bienen vor diefem
übel in sicherheit zu fezen Man kan vermittelst
des thermometers mit Zuversicht von dem grade
der wärme urtheilen die ihncn anständig ist

Diefer gelehrte giebt ein beyfpiel, wie nachtheilig
ein fonnensiich den Bienen feyn könne (^). Die«
fes führet mich zu der befchreibuug eiues Bienen»

Hanfes, welches den ersinder nicht viel gekostet hat,
und in welchem die Bienen fehr gut fortkomme».
Diefer wollte feine Bienen vor den dieben in
sicherheit fezen, er ließ zu diefem ende inwendig in
feinem stalle an der mauer laden ausschlagen, feine
körbe darauf zu stellen. Er ließ die mauer mit
fo vielen löchern durchbreche», als die öfnung
jeden korbes, die er dagegen richtete, folches erforderte.

Durch diefe löcher fliegen die Bienen aus,
lind auf diefe weife sind sie vor allzugrosser hiz und

vor allzugrosser kälte verwahret.

Der leztverstrichene fommer (1762) hat mehr
«ls eiu beyfpiel von dem wirklichen fchaden gegeben,

welchen eine allzuqrosse hize denen Bienen
verursachen kan, die derfelben ausgefezt sind.
Verschiedene landleute, die kein anderes mittel wußten,
dem Verluste, den sie taglich erlitten, vorzukom-
nie«, erstekten die Bienen, wcnn sie den Honig und
bas wachs hinuntertriefcn fah». Meine Bienen
Waren im heumonate und auqstmvuate der fonne

G 2 nur
—

(*) Th. V. s. 692. (")f.68Z. ("")s. 2jl.'
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nur von io. uhr des morgens bis um 5. uhr des
abends auögefezt. Ich war aber nichts desto

weniger genöthigt / ihnen vorhänge von grobem tuche

oder strohdeken / an stangen aufgebunden / vor«
zusteken. Diefe vorforge schien mir aber nicht
genugsam. Ich nezte alle tage ein paar male den

Vorhang / und ließ sogar die herumliegende erde
begiesscn.

In dem Oberland?/ in der landschaftAelen/
zu Neuenstadt und Moutreux bedient man sich

hölzerner biencnstöke/ deren bau nicht schwer ist. Man
hat dazu uur vier bretter nöthig, die zusamenge-
nagelt ein länglichtes vierek ausmachen das zween
süsse und einiche zölle in der länge/ und zehn zölle
in der höhe und breite hält. Die ende dieser
schachtet stnd offen und werden durch zwey bretter

beschlossen, die auf die öfnungen passen. Diefe
art thvre werden durch bande befestigt, die man
auf das brett / welches zum boden dient, in einicher

entfernung von den seitenwänden, annagelt,
und oben durch einen hölzernen nagel, der in das
brett geht/ welches den obern theil oder dekel

ausmacht. Der obere und untere boden aber müssen

um einiche zölle breiter seyn / so daß die thüre
auf dem boden feststehen könne, und daß der obere
boden weit genug hervorgehe, daß ein nagel, der
durch das ganze brett hindurch geht, die thüre
befestigen könne. Aus diefen gcfässen ist es ungleich
leichter, den Honig herauszunehmen, als aus den
strohkörben: ste ßnd aber nach diefer arbeit der
gefahr ausgefezt, zu gründe zu gehn, wenn die

Biene» nicht zeit genug gehabt haben / den leere»

raun-
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räum wieder auszufüllen / den man durch hinweg'

nehmung der waben im herbste gemacht hat.

Diejenigen, die stch diefer hölzernen bienenkorbe

bedienen, stellen ste in ein Häuschen welches

hinten einen freyen zugang hat, der dahin dienet,

ihnen den Honig wegzunehmen. Man hält ein bün-

del rauchenden lcinenwandes inderhand, die Bienen

auszutreiben, indem man die Hinterthür dcS

gehäuses aufmacht; man schneidet hierauf fo viel

waben heraus, als man für gut findet. Man
fchließt diefelbe nachher wieder zu; und damit die

Bienen den leeren räum ohne anstand wieder aus-

füllen, kehrt man das gehäufe oder den korb um

so daß, was vorhin hinten war, nunmehr vorneu

ju stehn kömmt.

Man hat bey uns einiche gewohnheiten, die

man für gut hält, der Bienen zu warten, und ste

gedeyen zu machen. Diefelben vor dem froste und

dem Hunger zu verwahren vermählt man zween

schwache körbe mit einander. Die in strohkörben,

die im weinmonate 18. Pfunde fchwer ßnd, werden

für gut gehalten, den winter auszuhalten; die

aber, fo weniger wiegen, werden mit einander

vermählt. Sie vor der kälte zu fchüzen, haben die

guten landwirthe biencnhäuschen, die ste im winter

zufchliessen können. Diese Methoden haben ihre

vortheile ; wenn ste aber übel angewendet werden,

so schlagen ste fehl. Der winter von i?59. richtete

viele Vienenstoke zugrund. In einem einzigen

bienenhaufe starben derer vierzig : in andern zehne,

zwölfe: und es war nicht von der kälte, fonder

vor Hunger. Die regen, die fast den ganzen som-

Gz mer
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mer hindurch fortdauerten, verhinderten die Vie»

nen / vorrath auf den winter zu fammeln. Diejenigen

die man im herbste mit dem nöthigen be-

forgte, wurden errettet.

Unter dem vorwande, daß die Bienen in dem

vierten fahre den Motten zum raube dienen/ glaubt
man wohl zu thun, diefelben nach dem dritten
jähre zu ersteken, den Honig und das wachs da-

vonzgbringen. Ich habe aber oben gezeigt, daß

man einen Bienenkorb vor den Motten in sicherheit

fezen, und alfo den Honig und das wachs da-

vonbringen könne, ohne ein fo kostbares nud
arbeitsames Volk, durch diefes grausame und
übelverstandene verfahren, dem man eins-für allemal

entsagen follte, welches auch untcr willkührlicher
strafe von einem Großherzoqen von Toskana
verbotten worden zum feuer zu verdammen. Die
Motten haben nicht einmal drey jähre nöthig
einem Bienenkorbe den garaus zu machen: oft rhu»
sie es in dem ersten fommer: Ich habe verschiedene

beyfpiele dessen gefehn.

Die Vermählung der fchwachen Bienenkörbe

ist nicht allemal vortheihaft. Man beraubt stch

dadurch freywilliq eines Bienenkorbes, der von
einem fchwachen, ein starker korb werden kan. Mast

hat diefes aus dem beyspiele meines korbes Num.

i. gefehn, und man kan es aus demjenigen fehn,

welches der Hr. von Reaumür anführt, der vier

sehr schwache Bienenkörbe aufbehielte, die stch der¬

gestalt

(*) M. äe keaumm, Ilittoire äes Inlettes, 1. V. l>.
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gestalt verstärkten, daß ste hofnung zum schwärmen

gaben. Man muß aber wisse«/ woher die

schwäche entstanden sey. Ist wenig Honig und
viele Bienen.; so muß man ihnen nahrung geben,

damit sie nicht aus Hunger verderben. Haben sie

vorraths genug, sind aber die Bienen in geringer
anzahl, so können sie dem froste deö winters nicht

widerstehn: dennzumal muß man zu den verfchiedenen

Mitteln die zuslucht nehmen, sie vor dem

winterfroste in sicherheit zu fezen. Der Hr. von

Reaumür zeigt deren verfchiedene an Sind
die Motten die urfache der schwäche eines korbes;
so muß man ihne oft reinigen, und ihnen oft zu

essen geben, um sie vor der kälte zu verwahren.

Die Bienenstöke,von der erstndung des Hrn.
pttltau/ obgleich sie besser sind, als die, fo hier
eingeführt sind, haben nichts destoweniger einiche

Mangel: Wo ist die méthode, die keine habc? Die,
so ich an diesen Bienenstöken bemerkte, sind

folgende: Erstlich, um die auffäze von einander

abzuschneiden, muß man anfangen die brettchen

wegzuthun die den auffaz oben Messen; welches

nicht anders geschehn kan, als verinittelst cineS

eifendrates, den man zwischen dem aufsazc und
den brettchen, die denselben bedeken, hindurch
Zieht: folglich zerfchneidet man die bande, wclche
die Bienen zum fundament aller waben geinacht
haben, die in die auffaze hinunter gehn, und unten

fehr fchwach, und nur auf den feite» bevesti-

get sind. Dicfe schwachen bande müssen nochwcn-
dig dem gewichte der waben weichen, welche, da

G 4 sie

^ 5), /. f. â^j.
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ile voll Honig sind, auf den tifch hinunterstürzen,
wodurch die Bienen fehr beunruhiget werden, fo
daß sie gar zu gründe gehn können, wenn die ko-

nigin sieh unter diefer wabe begraben,beftndet. Ich
habe zwey beyspiele dessen im fommer 1761.
gesehn. Ich glaubte von ansang, die Personen,
die den Honig ausgehoben, hätten dabey nicht die

erforderliche Vorsicht gebraucht. Ich hatte aber
nachher einen beweis, daß das abfallen der
waben, die alfo von dem fundaments, mit welchem
sie in das brettchen des auffazes festgemacht

waren, auch uugeacht aller angewandten forgfalt
wiederfahren kan. Ich schnitt aus meinen körben
den Honig felbst heraus. Eine halbe stunde, nachdem

ich den obern auffa; hinweggenommcn hatte,
besichtigte ich die tische, und gewahrete keine

Unordnung: des folgenden morgens aber fand ich

auf einem tische eine wabe voll Honig. Ich kan

diefen zufall keinem andern gründe zufchreiben, als
daß die wabe durch ihr gewichte, da sie uicht
mehr oben an den brettchen befestigt ware, die

kleinen faden von wachst, durch die sie an den

wänden der untern auffäze hienge, zerriß.

Der zweyte fehler besieht darinnen : wenn die

Bienen nicht zeit gehabt haben, vor den kalten

regen, die oft im fommer fallen, ihre waben bis aufden
tifch auszudähnen, nachdem man ihnen uuten einen

neuen unterfaz gegeben hat. Ein Windstoß,
welchem diefe Bienenstöke, die sich wie gevierte thür-
me erheben, wegen ihrer gestalt fehr ausgefezt

sind, kan Bienen zu Hunderten abfallen machen /
die, weil sie nicht alfobald waben sinden, an die

sie
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sie sich anhängen können / tod auf dem tifche li,
gen bleiben.

Der dritte fehler: Hr. Paltau erlaubt
verfchiedene auffäze in dem laufe eines sommers
wegzunehmen. Sezen wir, man nehme zween hinweg

; fo wiederfährt, daß dasjenige, waS sich in
mitte des gehäufes befand, nun zu oberst zu stehn
kömmt. Während dem frühlinge und fommer ha«
ben sie viele eyer. Der Hr. von Reaumür schließt
auch die monate des winters nicht aus. Kommen
diefe eyer oben zu stehn / wie es nothwendig ge«

fchehn muß, fo foll man die waben, in denen
sie stch besinden, ausschneiden. Jn diefem falle
beraubt man die Bienen nicht nur dcr eyer,
sondern, indem man die waben abschneidet, beraubt
man ste noch der wiegen, die bestimmt waren,
verfchiedene brüten von Bienen nacheinander zu
erziehn. Sogar die zelle der königin läuft gefahr,
ausgehauen zu werden. Es wiederfuhr mir ver,
gangnen fommer felbst, daß ich die zelle einer

königin davon trug, die mir vermuthlich einen

schwärm gegeben hätte. Ich brachte ste zwar
unverzüglich in ihre wohnung znrük: allein es war
vergeblich (*). Thut man die zellen, die die Bienen

G s zu

(*) Hr. von Reaumür (Th. V. s. ,99.) bemerkt, daß
die Bienen verfchiedene artcn von zcllcn baucn. Die einen

(und dicst machen die gröste anzahl aus) sind vornemlich
zur wohnung der würmer bestimmt, aus dcncn die

arbeitenden Bienen entstehn : obgleich sie mich Honig zu der
zeit darinn ablegen, da keine eyer zu erwarten stnd. Andre

die ein wenig grösser sind, als die, in denen die ar;
beiten-
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zu Verwahrung der ever bestimmt haben, hinweg;

so nöthiget man sie, mit einer überzähligen arbeit

sich zu beschäftigen, und den aufbehaltenen Honig

zu essen, um den eycrn plaz zu machen welche die

königin legen foll. Könncn sie die zcllcn nicht zu

rechter zeit leeren, oder andere bauen; fo ist die

mutter genöthigt/ mehrere eyer in, eine zelle zu

legend)

Man

bettenden Bienen gebohren werden, dienen den kKux-Kour.

clor,« oder Männchen znr wiege. Diese sind' in „«gleich

geringerer anzahl, als die erstern. Allein, es sind auch

zellen, die einzig dazu bestimmt sind / den Honig aufzubehalten,

dcnen sie cinc ungleich größre tieft geben. Endlich

sind noch andere zellen die der Hr. von Reaumür kö,

nictliche nennt, und die in einem korbe von schr geringer

anzahl sind. Oft sinden sich derer nur eine oder zwo.

Diese leztern kosten vicl müh und wachs. Eine einzige

wiegt oft so viel, alsfüisszig gemeine zellen. Thut man

eine weg, so beraubt man sich eines schwarmcs. Die
königin <si>gt er, Th. V. s 477.) scheint zu wissen, wclchcr-

lc» art Bienen aus einem eye, wclches sie lcgcn soll,

entsteht, indem sie sich wohl vorsieht, in einc grössere, den

Männchen bestimnitcn zellen, nicht cin cy zu lcgen, aus

welchem eine gemeine Biene hervorkommen soll, und

niemc>l in einer kleinen zelle ein ey zurükzulasscn, auS

welchem cin Ku-bouräon entsteht. Der Hr. Maralvi
in den Memoiren dcr k. Akad. dcr Wissenschaften z» PariS

im jahrc 1712. 4to, s. z »4. hat angemerkt, daß die

gleichen waben in zeit von dreyen mvnatcn fünfmal zu jungen

Bienen gedient haben.

(*) Hr. von Reaumür Th. V. 5 57«.
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Man sagt, daß, wo ein ey in einer wabe
bemerkt wird, man ßch hüten soll, dieselbe
abzuschneiden / oder daß, wo man diestlbe abgeschnitten

hat, sie wieder an ihre stelle gesezt werden müsse.

Allein dieses ey ist oft von schlechtem anscheine.
Ein ey kan drey tage nachher ausgchn, nachdem
es in die zelle gelegt worden. Während diefer zeit
kan die mntter fechshnnderte abgelegt haben. Gesezt

nun, ein jeder, der die waben ausschneidet,
könne fo kleine eylein, die in dem gründe der zellen
steken, bemerken ; fo kennen wir die lebensart der
Bienen nicht genug, um zu wissen, ob diefes ey«

lein ausgehn werde, wenn wir dasselbe wieder in
die zelle lcgcn.

Soviel ich bemerkt habe, fo verfertigen die
Bienen die waben, die sie zur ausbrütung der jungen

bestimmen mitten in den korb, wclches man
in dcn strohkörben leicht gewahren kan. Die wärme

ist in dcn verfchiedenen theilen des korbes nicht
gleich. Kan sie in der mitte nicht trsken, und
oben feucht feyn? Kan diefe fenchtigkeit den eylein
nicht fchaden? Obgleich es fchwer ist, den grad
der wärme in einem fo kleinen räume zu bestimmen

als der umfang eines bienenkorbes ist; fo
giebt mir doch eine erfahrung, die ich zu wiederholen

gedenke, fobald die jahreszeit es zuläßt, au-
las zu hoffen, nicht nur die verfchiedenen grade
der wärme zu bestimmen, sondern auch zu wissen,
ob die warme feuchtigkeit, die oben in den korb

aussteigt, der brut nicht fchädlich fey?

Die haußvaltung, welche die Bienen in
ansehung des Honigs beobachten, scheint mir ein neuer

be-
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beweis von der Nothwendigkeit zu seyn, daß die

brut ßch mitten in dem korbe als dem wärmsten

orte befinden müsse. Der Honig/ der im herbste

dahin gelegt wird, nachdem die jnngen alle daraus

fort ßnd ist der erste Honig, den die Bienen
essen. Ciniche schriststeller glauben, ste essen denfelben

zuerst, weil er dem Verderbnisse unterworfen
ist. Es scheint aber wahrscheinlicher, es geschehe

deßwegen, weil er den plaz einnihmt, der zu den

eyerchen gewiedmet ist. Die königin legt während
dem winter beynahe keine èyer ; im frühling aber

fängt ste wieder damit an, und legt dennzumal

am meisten. Reaumür sagt, ße lege zweyhun-
dert in vier und zwanzig stnnden und ein korb

werde oft mit sechstausend Bienen in zeit von drey
Wochen bevölkert. Nebst diefem da der Honig,
der stch mitten in dem korbe befindt, später

gesammelt worden; so ist er ungleich flüßiger, und

also den Bienen desto beliebter. Ich hab nicht

bemerkt, daß derjenige, den ste im herbste gefammelt

haben, dem Verderbnisse mehr unterworfen

sey, als der, so im sommer gesammelt worden.

Die Unbequemlichkeit, die bienenstöke nach

Hrn. paltau auszuweichen, ist mir zu stun

gestiegen eine andre art verfertigen zu lassen, die,

indem ste die Vorzüge dieser behält, die mäugel

derselben ausweicht. Ich will die beschreibung
davon mittheilen. Ich behalte für mein bienenbe-

hälter den tifch des Hrn. paltau / der fehr komnl-

lich ist die wohnung der Bienen zu fäubern,u>ld
von den Motten zu reinigen. Aber anstatt diefen

tifch von eichenholz zu machen, welches ein kaltes

holt
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holz ist und auf welchem die Bienen, die dem

»mfallen unterworfen sind / tod bleiben können;
hab ich das tannenholz vorgezogen. Mein tifch
hält zween fusse, eüf zölle, in der länge, und
fünfzehn zölle in der breite. Daö brett, daraus er
gemacht ist, hält drey zölle in dcr dike, und ist

auf den feiten der länge nach abgeschürft und dün,

ner, gleich einem lmeal. Diefes giebt alfo dem
tische in der mitte eine erhöhunq, welche die Bie«
nen beym regenwettcr vor der feuchtigkeit verwahret.

Dcr erste falz (einschnitt) dienet, den Bienen-
bchälter, der in denfelben passet, festzumachen. Der
Zweyte steht etwas niedriger in der dichte des
tisches und sezt stch von den seilen deS vordern und
hintern theiles des tisches fort. Diefer zweyte
einschnitt oder kerbnng dienet, das überkleid oder
äussere gehäufe zu befestigen, welches das bchälter
deken foll. In mitte des tisches ist ein loch von
acht zöllen ins gevierte, welches mir eincm schieber

beschlossen werden kan, der unten an dem tische in
falzen läuft, die in der dike deS tisches eingefchnit-
ten stnd. Diefer fchieber hat felbst ein loch von
vier zöllen ins gevierte. Auf diefem loche ist ein

durchlöchertes blech festgemacht, wie an einer gieß-

kanne. Diefes durchlöcherte blech dienet, den Bienen

während der grossen hize frischen luft zn geben-
Für den winter und die kalten hecbstnächte aber

wuß man einen andern fchieber von tannenholz
haben der der luft keinen eingang gestatte. Diesen

tifch stellt man auf vier füsse, fo hoch, daß man
die Bienen gemächlich von uuten auf bestchtigen
kan. Damit die Bienen von vornen einen räum
tum ruhen haben; fo muß der tisch vornenher ein

paar
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paar zöile vor dem äussern gehäuft in gestalt eines

Halbzirkels hinausgehn.

Der behältcr selbst besteht aus vier abtheilungen

oder kümmern. Man kan solchen auch

nur in zwo oder drey eintheilen. Jede ist auS

dreyen stuken von tannenholze zusamengesezt, die

steben linien in der dike haben. Die zwo feiten-
wände haben jede eilf zölle in der höhe / und ste»

ben und einen halben in der breite, und stnd mit
einem adlerschwanze an dem untern theile befestigt,

der oben zwifchen beyden feiteuwänden nur steben

zölle abstand ausmacht, indem dieselben unten zehn

zölle von einander abstehn. Sie werden in dieser

entfernung gehalten verniittelst eines stabcs, dcr

auch zugleich dahin dient, dem behälter mehrere

festigkeit zn geben. Dieser stab kömmt zween zöllo

von dem boden zu stehn. In der mitte der feiten-
wände fezt män einen andern stab fast zu oberst

an jeder zelle oder kammer einen zoll weit von

dem obern theile. Diefe zellen vder kammern gehn

nicht eine in die andere hinein, fondern sie passe»

nur eine auf die andere, damit man desto leichter

nach belieben einen theil des behälters von den

andern losmachen könne: auch halten die sämtlichen

kammern nur vermittelst kleiner stäbe, welche sie

umgeben, an einander fest. Diefe kleine stäbe geh»

durch hölzerne ringe, die auf jeder feite sich besin-

den. Jeder diefer stäbe ist an feinem ende mit
einem loche verfehn, durch welches ein eifendratl)

durchgeht, der beyde ende zufamenhält, und alfo

die hintere thür zufthließt. Die vordere thür wird
vermittelst zweyer lüeiiien fthraube»mütterchen be-

festiget/
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festiget, in denen die schrauben laufen die sich an
dcn beyden enden der hölzernen stabchens besinden.
Auf diese weife kan man die kammern zumachen
Und ße tragcn wohin man will. Die beyden th>,-

rcn passen auf die öfiiungen der kammern, und
sieh» nirgends weiter heraus. Der untere thcil
der thiircn ist derqeûalt abgefchnitten, daß er auf
den crhabcnsien lheil des liscbes, zwischen denen
beyden falzen, in welche das gehcmfc zu stehn

kommt, passet. Zu diefem ende müssen die zwo
feilen der thüren etwas langer feyn: nemlich die
Zwo feilen, welche anf die falzen dcs tisches hin«

uu.ergehn, müssen mit den seilen der kammern
hinuntergehn, daß ste wohl schliessen/ nnd sich wohl
auf den tifch, und die ersten falzen fchiken. Mau
hat kommlicher befunden, den untern thcil der
thüre alfo auszuschweifen, damit man das gchuu-
se auf dem tische hin und her schiebeil könne. Un»
ten an jeder thüre bestndt stch eine öfnung, die
iwölf linien in der höhe, und oben fünfzehn, unten
aber eilfe in dcr breite hat, welche den Bienen
Zum eingange dient. Die öfnuiig der Hinterthüre
soll gewöhnlich mit einem zapfe von pantoffelhol;
iuqemacht feyn. Diefe behalter haben unten mehr
räum als oben. Man kan in der abhandlung des

Hrn. Maraldi(*), und des Hrn. von Reaumür
(^) nachfehtt, daß diese gestalt de« Bienen am
besten ansteht.

Drey

(*) Abhandl. dcr königl. Gcstlls. der Wissenschaften,
kür das jähr 1712.

(*') Historie der Infekten, Th.V. s sis.
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Drey kammern können so viele waben halten/
als ein strohkorb; und folglich halt ein behälter

von vier kammern einen drittheil mehr, als ein

geraumer strohkorb, welches für einen guten Bie,
nenflug nicht zu viel ist. Die Bienen arbeiten mit
mehreren, fleisse/ wenn sie viel leeren räum vor
sich haben. Es ist also vortheilhaft, ihnen mehr
räum zu geben / wenn sie den behälter angefüllt
haben: und diefes kan vermittelst diefer bchälter
sehr gut geschehn, ohue ihuen eyer oder waben

wegzunehmen, Der tisch ist also gemacht, daß

vier ze.len oder kammern darauf stehn können /
die man durch ein übergehäuft, das unten offen ist,

einfchliessen kan. Solches ist von tannenholz
gemacht, welches sieben zölle in der dichte hat. Die
eine feitenwand diefes aussengehäufes hat dreyzehn
zölle in der höhe, und die andre siebenzehne, fo
daß eö oben eine böfchung hat, wie ein räch / daß

der regen gemächlich ablaufen könne. An dem

einen ende desselben macht man gegen den mund
des behälters eine öfnunq, auf welche man einen

quadranteu von blech befestiget, welcher zu allem
dem gebrauche dient, den Hr. paltau beschreibt.

Ich hab hierbey auch feinem maaßstabe gefolget.

Ich will denfelben zu gunsten derer, die diefes buch

nicht bestzen, hier einrüken.

Diefer quadrant ist rund. In der mitte wird
er durch einen nagel, jedoch alfo befestigt, daß

man denfelben leicht umwenden kan. Er hat vier

zölle im durchschnitte, und ist in vier theile

-theilt. Der erste hat zu unterst fünf kleine ge-

wölbbogen, die fünf linien in der höhe, und vier
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in der breite haben. Man wendet diese gewölb-
bögen gegen die öfnung zu der zeit, wenn die räu-
bereyen zu befürchten sind, oder wenn man den
Bienen nicht einen freyen ausgang gestatten will.
Der zweyte ö., der mit vielen kleinen löchern ver«
sehn ist, dienet den Bienen luft zu geben, jedoch
ohne daß sie herausgehn können, anders als im
anfange und zu ende des winters. Der dritte C
ist die grosse öfnung : diefe dienet den Bienen, zu
der zeit ihrer grossen arbeit, und zur zeit da sie

schwärmen, einen freyen ausgang zu geben. Der
vierte o. ist ganz verfchlossen, und dienet dm ei««

gang der luft in das behälter zu verhindern : ein
umstand der felten plaz hat, als in der herbeste»
Winterszeit. Diefer theil hat in der mitte einen
kleinen ring, mit welchem man das blech nach
belieben umtreiben kan.

Meine behälter können auch nach belieben mit
Wenig Unkosten mit glasfenstern versehn werden.
Man darf zu diefem ende an zwoen kammern, an
der vordern und der hindern, nur eine glasfcheibe
einsenken, welches von oben vermittelst eines Nei,
nen falzes innwendig der kammer geschehn kan.
Diefe falzen müssen nach der dike des glafes ge«

macht, und unten vermittelst zweener kleinen nagel

festgemacht werden. Man muß aber bemer«
ken, daß die vordere glasfcheibe nicht bis auf den
tifch hinunter gehe, sondern daß zwischen beyden
«in räum von einichen linien übrig bleibe, damit
die Bienen einen freyen ausgang haben.

Will man gebrauch von dem Thermometer mcp
chen; fo ist es leicht an dem obern theile der zelle

I. Stük 1764. H oder
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oder kammer/ in der mitte des behälters / ein loch

anzubringen / in welches ein hohler cylinder hineingehe/

der groß genug sey/ daß die kugel des

Thermometers darinn räum habe (^). Diesen cylinder

kan man von holz machen: weil aber das

Hotz aufschwillt; so ist es besser/ denselben von
stroh zn machen / nicht aber von karten vder von
papier/weil die Bienen ihn zerreissen konnten. Unten

muß er zugemacht seyn/ und bis auf das
untere stänglein hinuntergehn / oben in der zelle aber/

wo der cylinder ist/ muß sich keines besinden / und
der cylinder muß oben mit einem zapfe von pan-
toffelholz verschlossen werden.

Die Bienen aus einem behälter oder korbe

in eine folche hölzerne kammer zu verfezen / muß
der obere theil einer kammer fo gemacht werden/
daß man denfelben leicht wegnehmen könne. Ist
derfelbe weg; fo hat die zelle oben eine grosse

öfnung / auf welche man die öfnnng des korbes
richtet/den man leeren will/ nach der weist/ die ich

oben beschrieben habe.

Der Vienenbehälter, so ich nun beschrieben

habe, kan niemanden nüzlich seyn, als denen,
welche die Historie der Bienen wissen, nnd also in
dem ilande sind, die verschiedenen jahrszeiten „nd
umstände zu unterscheiden, in denen man sich die
theile zu nuze machen kan, die bestimmt sind,
den Bienen von unten luft zu machen, und de»

quadrant zu rechter zeit auf-und zuzufchliessen.

(*) Durch den gebrauch des Thermometcks kan man
mit gewißheit von dem grade der wärme eines behält««
urtheilen. S. Reaumür Th. V. s 6Lz.



von der Bienenzucht. Iis
Für diejenige«/ die ihre Bienen alle in einem

bienenhauschen haben wollen, und die allzugrosse
kösten besorgen / können meine behälter wohlfeiler
eingerichtet werden, und dennoch nüzlicher seyn,
als die strohkörbe. Zu diesem ende macht man
weder einen tisch noch äussere gehäuft: Allein die
zellen müssen sodenn von dichterm holze seyn, da«
mit die Bienen so viele wärme haben, wie in den
strohkörben. Diese zellen können zusamen befestigt
werden, wie die erstern, oder auf eine andre
gleichgültige weife. Man kan ste auf bretter stellen,
wie die von stroh: man kan diefelben auch dauerhafter

machen, wenn man ste mit einer öhlfarbe
anstreicht.

Aus diefen behältern ist es leicht den Honig
herauszunehmen. Man kan im oktober eine
abtheilung oder kammer von vornen, und vielleicht
auch eine andere von hinten ausschneiden, nacl>
dem jede mehr oder weniger angefüllt ist. Macht
Man diefe arbeit in diefer zeit; so kan man desto
gewisser seyn, keine eyer wegzunehmen. Ehe mau
eine Honigwabe ausschneidet, muß man acht
geben, ob sie wohl angefüllt fey. Es könnte auch
wiederfahren, (obgleich es felten gefchieht,) daß
die waben quer nach der tiefe des korbes stehn,
und nicht nach der länge. Stehn die waben ge«
rade nach der länge von einer thür zu der
andern ; fo kan man eine kammer ausschneiden. Stehn
>>e aber in der quer; fo muß man erst eine wabe
nach der andcrn losen, ehe man die kammer von
vem übrigen gehäuft oder behälter absondert. Den
Honig «nd das wachs zu nehmen, hat man also

H 2 nicht
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nicht nöthig die Bienen zu ersteken; und indem

man solches ausschneidet, macht man keinen lee-

ren räum, wie in den strohkörben, welches oft

die Ursache ist, daß die Bienen vor frost sterben,

ober eine fo grosse anzahl derfelben zu gründe geht,

daß man sich dcr fchwärme beraubet, die man fönst

zu hoffen gehabt hätte. Die Bienen werden sich

auch alte jahrc erneuern, wenn man ihnen jewei«

len im frühlinge eine leere kammer wieder vor«

fezt. Man muß aber aufmerksam feyn, den Bienen

nur foviel leeren räum zu geben, der mit der

anzahl der Bienen, die sich in dem behälter besinden,

im Verhältnisse siehe. Diejenigen, die de«

Winter über fchwach geworden, haben nicht nöthig,

daß man ihncn im frühlinge fobald einen leere»

räum verzeige: man kan warten, bis sie wieder

bevölkert sind, und hauptsächlich, bis die nächte

nicht mehr so kalt sind. Will man eine kammer

wegnehmen, die voll Honigs ist; so lößt man zuerst

die fchrcmben, damit die stäbchen hervorgefchobe»

werden können. Man macht diefelben in den wänden

des behälters vermittelst eines nagels auf jeder

ftite fest. Man kan auch zween nägel in die löcher

thun, welche die eiferne stäbchen halten. Diefe

nägel halten die stäbchen an der zweyten kammer

zurük, die zunächst an derjenigen steht, die man

ausfchneiden will. Zween andre nägel, die man

vornen in di^ stäbchen stekt, halten die kammern

fest zusamen, die man nicht berühren will, und

welche man keineswegs beunruhigen soll. Ist dieses

geschehn; so nihmt man den zapfen von van-

toffelhol; weg, der die mündung der hintern thure

verschließt. Durch diefe öfnung läßt man den rauch
von
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von einem angezündeten siüke leinenwand hinein
gehn. Sobald dieser rauch seine Wirkung auf die
Bienen gethan hat; fo macht man mit einer fcheer
die kammer, die man ausschneiden will, fachte und
dergestalt von der anstoßenden los, daß ein eiftn-
drat zwifchen denfelben durchgehn könne. Man
zwingt diefen eifendrat, wie eine füge, von oben
bis unten durchzudringen, und schneidet also diü
Waben durch, ohne daß die Bienen beunruhiget
werden. Nach diefem nihmt man die kammer weg,
und thut die thür wieder an ihre stelle, die übrigen

zellen zu verschlussen. Wahrend dieser ganzen
arbeit muß man den rauch unterhalten. Ist man
aufmerksam, die stunde dazu zu wählen, da die
meisten Bienen in dem felde sind; fo verliert man
vielleicht nicht eine derselben. Die Bienenhäuschen,

die ganz frey stehn, sind für diefe behälter
von ungleich größrer kommlichkeit. Man kan dcv
bey auf den ausftug der jungen Schwärme bcßr:
acht haben, wenn sie beyfamen stehn. Man ran
fie auch im winter mit mindrer mühe warin Hal
ten. Hingegen ist es leichter einen fchlechten korb
zu beforgen, wenn er alleine isi.

Die Läufe, die sich an die Bienen anhängen,
hält man nicht für fehr gefährlich. Ich glaube
gerne, sie können eben nichl viel fchaden, wo sie

nicht in grosser anzahl sind. Hat aber eine jede
Biene in ihrem behälter zwo oder gar drey, wie
ich an vielen gesehn habe; so hat man alle Ursache
zu glauben, daß sie von denselben sehr beunruhiget

werden. Ich habe derer viele ausser dem korbe

bemerkt, die mit ihren vordern süssen bestän-

H Z dig
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big an dem halse krazten, um dieser infette
loszuwerden. Ich fah darauf/ daß die Läufe sich vor-
nen auf den köpf begaben ; und die Biene wandte
vergeblich alle mühe an / sich von denfelben zu

befreyen : Sie nahm ihren ffug / und käme alfobald
wieder. Keine Biene in diefem behälter war von
Läufen frey. Die anzahl derer, die nur eine

hatten, ware klein/ gegen die, welche mit zwoen
oder dreyen verfehen waren. Hr. von Reaumür

(") fagt: Man habe keine gute meynung
von denen Bienen, wenn die meisten derfelben folche

Läufe haben; und er mißt denen Mitteln,
deren man sich dawider bedient, keinen glauben bey.

Ich bin das mittel, diefelben auf der stelle zu ts-

den, einem beynahe blinden zufalle fchuldig.

Ich hatte einen Bienenkork in einem kleinen
kabinete meines qartens, dabey stand ein stuhl, auf
welchem ich mich oft ganze stunden lang aufhielte.
Eines tags, als ich fah, daß verfchiedene Bienen
alles anwandten, sich von den Läufen loszumachen,
versuchte ich ihnen mit meiner fcheer zu hülfe

zu kommen, mit deren fpizen ich die Läufe ihnen
vom hälfe abzuschaffen fuchte. Auf diefe weife be-

freyte ich sie vou einichen; allein die gefchwinde

bewegung der Bienen, und der Läufe felbst, machten,

daß ick die meisten verfehlte. Der tabak
tobet viele insekten: Ich streute dessen auf einiche

Bienen, die mit Läufen behaftet waren; diefe
sielen alfobald ab, und fchienen tod. Mich zu

versichern, ob der tabak, der sie todte, nicht eine

gleiche Wirkung auf die Bienen habe, bedekte ich

^ einiche,

« Th. V. s 7i'.
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cìniche, die sich vor an dem korbe befanden, mit
einem trinkqlafe. Zwifchen dem brette und dem
glase, welches die Bienen, die ich nehmen wollte,
bedekte, fchob ich cin sink papier, welches ich anf-
fen um den rand des glafes umfchlug. Ich machte
al,o demfelben einen boden, der fo viele Biene»
enthielte, als ich verlangte. Ich konnte alfo meine

gefangene hintragen, wo ich wollte, uud
foviel tabak unter das glas schieben, als nöthig war,
die Läufe zu töden. Sobald die Bienen sich auf
dieftn tabak begaben; fo sielen in kurzer zeit die
Laufe von ihnen ab. Ich liesse sie drey stunden
lang in diefem zustande, und hatte die freude zu
sehn, daß alle Bienen bey ihrer lebhaftigkeit
verblieben, und die Läuse völlig tod waren. Ich
bediente mich des tabaks von Maroko, und hab es
mit keinem andern versucht. Ich habe die
Bienen, um sich von den Läusen zu reinigen, auch
gebadet. Das wasser machte einiche abfallen; aber
llachdem sie zwo stunden unter wasser gewefen, ka>

Men sie wieder zum leben, wie die Bienen Ich
habe eine diefer Läufe bey zweenen zöllen hoch auf
eine Biene springen gefehn, die ich zwifchen meinen

singern hielte, um sie von dem wasser zu troknen

welches stch noch von dem bade an ihr
befand. Das wasser nihmt alfo die Läufe nicht alle
Weg. Verfchiedene Bienen hatten deren noch, nach-

H 4 dem

(*) Der Hr. von Reaumür hat Bienen 9. stunden
unter dem wasser gelassen, die nachher wieder zum leben
gekommen sind, Th. V. s. ^4«. Sie könncn wieder zum
leben kommen, nachdem sie 24. stunden in dcr lnftpumpe
Scwesen siud. S. Derham relique!. c-
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dem fie cms dem zweyten bade herausgekommen.

Es ist aber von ungleich grdßrer Wichtigkeit,

ein mittel zu stnden, die falschen Motten zu toben,

von denen ich fo viel gemeldet habe: Und warum

sollte man es nicht stnden können? Ich habe

versucht, diefen raupen auf dem fusse zu folgen. Ich

habe deren etliche mit einem stüke waben, welches

groß genug war ste zu nähren, unter ein glas

gebracht. Ich glaubte ste warm genug zu halte«,

und es schiene mir, als hätten ste alle die verande-

rung erlitten, denen ste unterworfen sind. Sie

habe sich in bälglein (comns) eingesponnen, auS

Venen schmetterlinqe hervorgekommen. Ich glaubte

zu bemerken, daß diefe fchmettcrlinge beschäftiget

waren, eyer in die zellen der waben zu legen, die

ihnen zur nahrung gedient hatten. Dennoch fah

ich keine Motten hervorkommen. Der anwachs,

den diefe infekten unter dem qlafe gemacht hatten,

schien mir fehr langsam, in vergleichung mit

demjenigen, den sie in einem Bienenkörbe machen,

wo sie, meinem vermuthen nach, zwo bis drey

zeugungen in einem jähre machen können.

Es ist alfo zu vermuthen, daß ste, um

fortzukommen, die gleiche wärme bedürfen, wie die

Bienen (*). Ich bin entfchlossen, den Motten in

den Bienenkörben felbst auf dem susse zu folgen.

Den liebhabern der Naturhistorie wird es vielleicht

nicht unangenehm feyn, hier die weife zu sinden,

«ie ich hierinn verfahren will. Ich glaube zum
voraus,

(*) Der Hr. von Reaumür bestimmt diese wärme

«uf z l. grade.
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voraus/ alle arten vonBienenbehältern, insofern
sie wohl bevölkert sind, seyen zu dieser erfahrung

gefchikt. Ich will ein duzend Motten in eine kleine

fchachtel fezen, in deren sie, famt einem sinke

Honigwaben zu ihrer erforderlichen nahrung, rau»

mes genug haben. Ich will diefe fchachtel in

einen Bienenkorb thun, daß die Motten die darinn
sich befindliche warme gemessen können, ohne daß

sie aus der fchachtel herauskommen, und den korb

beunrnhigen; auch werden sie sich keine mühe

geben, folches zu thun, fo lange sie an dem orte, wo

sie sich besinden, genug zu essen haben. Diejenigen,

die ich unter das glas gethan hatte, machten

das glas aufdem holze, auf welches ich dasselbe

gesezt hatte, vermittelst einicher seidenfaden, fo

fest, daß ich mühe hatte folches loszumachen. Ich
habe mir vorgefezt einen gläfernen dekel an die

fchachtel zu machen, in die ich die Motten mit den

waben einfchliessen will. Ist das behälter von

stroh; fo will ich einiche bänder herausfchneiden,

die kleine fchachtel hineinzustekeu, und diefelbe mit

fettem thone festmachen. Den gläfernen dekel will
ich fo wenden, daß ich meine anmerkungen nach

belieben machen könne. Ueber dem glasdekel foll
sich ein andrer von holz besinden, den man leicht-

lich hinwegnehmen kan.

Indessen aber, und bis man ein mittel
gefunden hat, die Bienen vor diefem grausamen übel

zu verwahren / ist die verfezung in frifche körbe fehr

nüzlich, fowohl die zucht zu erneuern, als sie von

diefen infekten zu reinigen. Diese arbeit wird
leicht seyn, wenn man alles dam im frühlinge zn-

H 5 recht-
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rechtmacht ehe die Vierten angefangen haben zu

felbe zu gehn. Sie gewahren die verfezung
dennzumal weniger. Diefe Veranstaltung gefchieht/ wie
ich hievor gemeldet habe, da man einen vollen
korb über einen leeren fezet: und fo läßt man ße

siehn bis nach der zeit des fchwärmens, da man
fodenn den alten korb wegnehmen kan. Hat aber

diefer viele Motten; fo wartet man nicht fo lange,
denfelben von dem neuen korbe wegzunehmen,
fondern man thut es, fobald die Bienen einiche waben

in diefem angefezt haben. Alles was man
distorts thut, muß mit Vorsicht geschehn: und zu

diefem ende muß man die Historie der Bienen kennen.

Wenigstens ist nöthig zu wissen daß in jedem korbe

eine einzige Biene die mutter aller übrigen ist,
uud daß ste das ganze jähr die einzige ihres ge-
schlechtö ist; wenige wochen ausgenommen, in
denen eine, zwo, drcy, und oft eine großre anzahl
vorhanden, die aber alle überzählig sind, und nach

der fchwärmenszeit getödet werden; fo daß mehr
nicht, als eine einiche übrig bleibt. Geht diefe

königin ab, und haben die Bienen keine hofnnng zu

cincr andern; fo lassen ste alle vorforge auf das

künftige fahren: wie der Hr. von Reaumür cs

fthr wohl erwiefen hat (*). Man steht sie ohne
' " vor-

—— —-
" (*) Er theilt uns eiue artige erfahrung mit, welche

zeigt, was dic hofnung der geburt einer neuen königin

bey ihnen vermag. Er machte eine königliche zelle in
emem korbe los, wo deren verschiedene waren, und

that sie in einen andcrn indem sich kcine königin
befind. Diese hofnung machte, daß die Bienen sich all-

svbald an die arbeit machten. Th. V. s. zzz.
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vorrath wieder von dem felde zurükkommen. Diefes
ist auch das rennzeichen / daß ein korb sich ohne kd-

nigin beßnde / und daß der ganze korb zugrund gehen
wcrde. Ich habe es auch an zween beHaltern
bemerkt, von denen einer von den Motten zerstört
Ware. Die Bienen brachten verfchiedene tage lang
nicht ein kügelchen wachs; ich glaubte sie hätten
keine königin. Ich badete sie, um mich dessen zu
versichern, und hielte sie, eine nach der andern,
auf meiner Hand. Ich fand nur dreyhundert
und einiche arbeitende Bienen. Ich kannte die
königinnen zur genüge; ich hatte derer verschiedene

betrachtet, fo daß ich diefelben gewiß würde
bemerkt haben, wenn sich eine darunter befunden
hätte.

Es ist in der ganzen fache, die ich hier angezeigt

habe, die Bienen zu beforgen, und ihnen
ein gutes gedeyen zu verfchaffen, nichts mühsames

noch befchwerliches; Man kan die jungen leute

dazu gewöhnen. Eine meiner behälter hat mir
in einem jähre 37. Pfund waben gegeben, und
er wiegt heute, den 7. hornung, 40. Pfund. Davon

ziehe ich 12. pfund für das holz des behäl-

ters, und für das brett und feil, mit denen ich
dasselbe wog, ab; fo daß 28. pfund übrig blieben.

Erklärung der Kupfer.
Erste Tafel.

kiss. I. ^.ö. C v. stellen das Behälter, mit feine»
vier zufamengefl'lgte» Kammern vor, auf

ihreu
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ihren feiten liegend. 1515. sind die Stabe,

mit den:n die kammern zufamen

verbunden werden. 5?. bezeichnen den

vordern und hintern theil des Behälters. «
die vordere Mündung. K b. ist dcr Grund

oder Boden der kammern, innwendig

betrachtet, cc. sind die Kerbe, welche

dahin dienen, das behälter in die falzen des

tischst III. fest zu machen, clä sind die

Stäbe, welche die waben festhalten follen.

Derer sind acht, zween für jede kammer,

und stehn der länge nach, e e stnd zwo

Schraubenmutter, die der länge der Stange

nach beweglich stnd, und dienen,

die kammern von einander, und an einander

fest zu machen, ll sind hölzerne Ringe,

durch welche die Schrauben der Stangen

gehn.

klz.II. Stellt eine diefer Zellen oder Kammer«

einzeln vor. Die theile derfelben sind mit

den gleichen buchsiaben bezeichnet, wie i»

riß. Ì., nemlich a» die Seitenwände ; l,

der Boden; à die Stäblein, und l der

hölzerne Ring.

III Ist der Tifch des Behälters von oben, 4-

ö. Q 0. L ist der Hintere theil desselben.

stnd die Kerben oder Falzen unten a«

demfelben, in welche die Füsse zu steh«

kommen, die man an den Tifch annagelt.

(- Hohlkälen, in denen die Schublade laust/

die iu der LiZ. V. vorgestellt wird, bb

Falzen, die in die Kerbe cc kiZ. I. hinein-
geh«.
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gehn, au Falzen darein das äussere Ge«

hause (8urwm), der in der zweyten Tafel,
5 ig. II. vorgestellt wird, zu stehn kommt.

Ist die öfnung des Tifches an dem

Behälter, denselben zu bestchtigen, und
vermittelst der Weblade l^. V- auszupuzen.

Nz. lV. Ist der Tifch ö. O. O. von unten, e
ist der vordere theil. die Kerben oder

Falzen der vorhergehenden k^. ist auch

die nemliche Falze, wie in der kìF. m,
und co die gleiche öfnung, wie die vorher«

gehende voliM.
kiL- V. Stellt die Schieblade des Tifches vor, die

mit 4 bezeichnet ist. LS Ist ein blech,
welches dienen foll, den Bienen von unten
luft zu machen, a Ist die Handhabe die«

ser Schieblade. Kb Sind die Listen,
vermittelst deren die Schieblade in den Fugen
6. der ris- m. und iv. läuft.

Zweyte Tafel.

?iL-1. ^ ö- ist das ganze Behälter, aus seine»

vier Kammern zusamengesezt n bb ; seine

Schraubstäbe sein Tische abc à, des-

sen vordertheil mit L bezeichnet ist; gleichwie

der vordertheil des Behälters mit
«nd dessen Mündung mit die Falzen
des Tisches stnd mit gleichen buchstaben ^
Kb, wie in den vorhergehenden kiF.
bezeichnet. Endlich seine vier Füsse tt', die

«» ihre Listen, zu beyden seilen der Ker-
bung L,
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bung F, in welche die Schieblade V.
zu stehn kömmt, angenagelt sind.

II. ^öJst der Äirwm obere GeHause mit sei«

nein Quadrant versehen / dessen theil e

durchlöchert/ t gänzlich offen/ ^ in kleine

Bögen ausgeschnitten, und à ganz, und
dazu bestimmt ist, die öfnung Z, der

vorhergehenden kiZ., in der kalten jahrszeit
zuzufchliessen.

M. Die Schraubenstäbe LL follen nicht zu bey«

den feiten fo weit hinausgehn, wie sie in der LiZ.
I. der ersten Tafel vorgestellt werden; sondern wie
die I. der zweyten Tafel folche vorstellt, wo
sie hinten durch einen eisernen nagel festgemacht

werden.

V. Att-
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